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Verklärung
	2. Mose 34, 29-35
PNde618


	29 Als nun Mose vom Berge Sinai herabstieg, hatte er die zwei Tafeln des Gesetzes in seiner Hand und wusste nicht, dass die Haut seines Angesichts glänzte, weil er mit Gott geredet hatte. 30 Als aber Aaron und ganz Israel sahen, dass die Haut seines Angesichts glänzte, fürchteten sie sich, ihm zu nahen. 31 Da rief sie Mose und sie wandten sich wieder zu ihm, Aaron und alle Obersten der Gemeinde, und er redete mit ihnen. 32 Danach nahten sich ihm auch alle Israeliten. Und er gebot ihnen alles, was der HERR mit ihm geredet hatte auf dem Berge Sinai. 33 Und als er dies alles mit ihnen geredet hatte, legte er eine Decke auf sein Angesicht. 34 Und wenn er [in die Stiftshütte] hineinging vor den HERRN, mit ihm zu reden, tat er die Decke ab, bis er wieder herausging. Und wenn er herauskam und zu den Israeliten redete, was ihm geboten war, 35 sahen die Israeliten, wie die Haut seines Angesichts glänzte. Dann tat er die Decke auf sein Angesicht, bis er wieder hineinging, mit ihm zu reden.


Verklärung
Aus der Bibel erfahren wir, dass Gott solche „glänzenden Gesichter“ nur zwei Personen verliehen hat: Mose und Jesus. 
Von Moses „strahlendem Gesicht“ haben wir eben im Predigttext gehört. Als Aaron und ganz Israel sahen, dass die Haut seines Angesichts glänzte, fürchteten sie sich, ihm zu nahen. V.30. 
Und von Jesu „strahlendem Gesicht“ lesen wir in Matth.17,2: Sein Angesicht leuchtete wie die Sonne. [Matth.17,1-13; Luk.9,28-36]

Es ist kein Zufall, dass Gott gerade diesen beiden Personen solchen überirdischen Glanz gab. In der Gegenüberstellung von Mose und Jesus lässt sich der ganz große Heilsplan Gottes erkennen. Wir können einige Begriffe paarweise nebeneinander stellen:

· Mose und Jesus, 
· Berg Sinai und Berg der Verklärung, 
· Furcht der Israeliten und Furcht der Jünger, 
· Steintafeln mit Gottes Wort und Fleisch gewordenes Wort Gottes, 
· Gesetz und Evangelium, 
· Altes und Neues Testament.

Alles das lässt sich von den beiden „strahlenden Gesichtern“ ablesen, wenn wir uns von Gottes Wort leiten lassen.
Leider können wir uns weder das eine noch das andere vorstellen, selbst mit größter Phantasie schaffen wir es nicht. Schon das „glänzende Gesicht“ von Mose wäre interessant genug. Aber wahrscheinlich würde es uns am meisten reizen, Jesus zu sehen, wie es damals die drei Jünger auf dem Berg Tabor erleben durften. (Matth.17,1-9) 
Auch von Mose lesen wir, dass er „Lust und Verlangen“ spürte, den Gott von Angesicht sehen zu dürfen, der ihn gerufen und geführt hatte. 2.Mo.33,18-23: Mose sprach zu Gott: Lass mich deine Herrlichkeit sehen! Und Gott antwortete: Ich will vor deinem Angesicht all meine Güte vorübergehen lassen und will vor dir kundtun den Namen des HERRN: Wem ich gnädig bin, dem bin ich gnädig, und wessen ich mich erbarme, dessen erbarme ich mich. 
Und er sprach weiter: Mein Angesicht kannst du nicht sehen; denn kein Mensch wird leben, der mich sieht. Und der HERR sprach weiter: Siehe, es ist ein Raum bei mir, da sollst du auf dem Fels stehen. Wenn dann meine Herrlichkeit vorübergeht, will ich dich in die Felskluft stellen und meine Hand über dir halten, bis ich vorübergegangen bin. Dann will ich meine Hand von dir tun und du darfst hinter mir her sehen; aber mein Angesicht kann man nicht sehen. War nun Mose enttäuscht? Oder war er mit der Antwort zufrieden? [lies auch: Röm.9,15]
Herrlichkeit
Dass Jesus und das Evangelium einen weitaus größeren Glanz haben als Mose und das Gesetz, das hat auch der Apostel Paulus im Blick auf die Geschichte mit Moses glänzendem Gesicht gelehrt. Er schrieb den Korinthern: Wenn schon das Amt, das den Tod bringt und das mit Buchstaben in Stein gehauen war (also das Gesetz), Herrlichkeit hatte, sodass die Israeliten das Angesicht des Mose nicht ansehen konnten wegen der Herrlichkeit auf seinem Angesicht, die doch aufhörte, wie sollte nicht viel mehr das Amt, das den Geist gibt (also das Evangelium), Herrlichkeit haben? (2.Kor.3,7‑8)
In seinem Evangelium konnte Johannes später schreiben: Das Wort ward Fleisch und wohnte unter uns, und wir sahen seine Herrlichkeit, eine Herrlichkeit als des eingeborenen Sohnes vom Vater, voller Gnade und Wahrheit. Joh.1,14.

Seinen ersten Brief fängt Johannes so an: Was von Anfang an war, was wir gehört haben, was wir gesehen haben mit unsern Augen, was wir betrachtet haben und unsre Hände betastet haben, vom Wort des Lebens – und das Leben ist erschienen, und wir haben gesehen und bezeugen und verkündigen euch das Leben, das ewig ist, das beim Vater war und uns erschienen ist –, was wir gesehen und gehört haben, das verkündigen wir auch euch, damit auch ihr mit uns Gemeinschaft habt; und unsere Gemeinschaft ist mit dem Vater und mit seinem Sohn Jesus Christus. Und das schreiben wir, damit unsere Freude vollkommen sei.  1.Joh.1,1-4.

Der Jünger Johannes hat in seiner Vision auf der Insel Patmos noch einmal den größeren Glanz auf Jesu Gesicht schauen dürfen. Er schrieb im Buch der Offenbarung: Sein Haupt und sein Haar war weiß wie weiße Wolle, wie der Schnee, und seine Augen wie eine Feuerflamme … und sein Angesicht leuchtete, wie die Sonne scheint in ihrer Macht. (Offb.1,14‑15)

Die göttliche Ausstrahlung auf Moses Gesicht hat nach einiger Zeit nachgelassen. Und den Jüngern auf dem Berg Tabor wurde von Jesus gesagt: Ihr sollt von dieser Erscheinung niemandem sagen, bis der Menschensohn von den Toten auferstanden ist. Matth.17,9. Alles hat seine Zeit. Alles hat seinen Grund. 

Mit Paulus gesprochen heißt das: Wir sehen jetzt durch einen Spiegel ein dunkles Bild; dann aber von Angesicht zu Angesicht. 1.Kor.13,12a. Manchmal legt Gott eine Decke darüber, dann sehen wir das Wann und das Wo nicht. Aber manchmal nimmt Gott die Decke weg, damit wir sehen und erkennen, wie Gott ist und wie er handelt. Alles hat seine Zeit. Alles hat seinen Grund. 
Für den jungen Mitarbeiter Timotheus sollte es ein Trost sein, wenn Paulus ihm schrieb: Gott, der König aller Könige und Herr aller Herren, der allein Unsterblichkeit hat, der da wohnt in einem Licht, zu dem niemand kommen kann, den kein Mensch gesehen hat noch sehen kann. Dem sei Ehre und ewige Macht! (1.Tim.6,16) Wie gern hätte Timotheus einmal Jesus sehen mögen, aber er kam nie mit ihm zusammen. Trotzdem konnte sich Timotheus auf die Herrlichkeit Gottes freuen, denn was Gott zusagt, das hält er gewiss. (Ps.33,4)
Unter „Herrlichkeit Gottes“ verstehen wir meistens etwas, das wir nicht sehen können, weil wir Menschen sind. Wir denken, es sei irgendetwas Mystisches und Unerreichbares. Und wir halten uns für unwürdig. Wir meinen auch, die Herrlichkeit sei von unseren eigenen Bemühungen abhängig. Wir glauben, dass wir die Herrlichkeit Gottes erst in der Zukunft sehen werden. Ja, der Glanz der Herrlichkeit Gottes steht vielleicht noch aus, aber jeder, der sein Leben Jesus hingegeben hat, wird merken, wie dieser Herr von seiner Macht und Herrlichkeit heute schon Stück für Stück in unserem Leben verwirklicht und sichtbar macht. Gott gebe uns erleuchtete Augen. 

Die Herrlichkeit Gottes verkündigen
Der schweizerische Reformator Johannes Calvin (1509–1564) gilt als Gründer des Calvinismus. Er sprach in seiner „Institutio“ von den drei Dimensionen der Herrlichkeit Gottes. 

1. Die himmlische Herrlichkeit Gottes
Unser Sinn vermag in seiner Grobheit Gottes unaussprechliche Herrlichkeit nicht zu fassen, darum wird sie uns in dem Bilde des Himmels angedeutet. Die Herrlichkeit gehört wesentlich zu Gott. Gott ist herrlich. Was Himmel heißt, hängt ab von der Anwesenheit des herrlichen Gottes. Ist er abwesend, so ist der „Himmel ferne“. Leuchtet seine Herrlichkeit, so ist das himmlisch. 

Dabei kann Gott nicht begrenzt werden. Der herrliche Gott muss also nicht im Jenseits fixiert werden, nur weil er für uns nicht sichtbar ist. Wir sind aber von einer Fülle sichtbarer Hinweise auf Gottes Herrlichkeit umgeben. „Wohin man die Augen blicken lässt, es ist ringsum kein Teilchen der Welt, in dem nicht zumindest irgendwelche Fünklein seiner Herrlichkeit zu sehen wären.“ (Institutio I  5,1 [Theologisches Hauptwerk Calvins]) Besonders im Menschen als dem Ebenbild Gottes will Gott der Schöpfer seine Herrlichkeit „wie in einem Spiegel“ zeigen. (1.Kor.13,12a) 
Wir können die Herrlichkeit Gottes vorläufig nur indirekt sehen. Das liegt an unserer menschlichen Sünde. Aber wir warten auf die selige Hoffnung und Erscheinung der Herrlichkeit des großen Gottes und unseres Heilands Jesus Christus, der sich selbst für uns gegeben hat, damit er uns erlöste von aller Ungerechtigkeit und reinigte sich selbst ein Volk zum Eigentum, das eifrig wäre zu guten Werken. (Tit.2,13-14)

2. Die Herrlichkeit des Mittlers
Der Mittler zwischen Gott und Mensch ist dessen einziger Sohn Jesus Christus. Die Herrlichkeit zeigt uns seine Gottheit. (Joh.1,14) „Wenn du also hörst, der Sohn Gottes sei nur der Abglanz der Herrlichkeit seines Vaters, so denke bei dir: die Herrlichkeit des Vaters ist für dich unsichtbar, bis sie in Christus hervorglänzt. ... Denn obwohl Gott das alleinige Licht ist, das uns alle erleuchten muss, kann es nur in dieser Ausstrahlung in uns eingehen.“ (Hebr.1,3) „Christus tritt ins Mittel und wandelt den Thron der furchtbaren Herrlichkeit in den Thron der Gnade um. … Gottes Gnade und Gottes Herrlichkeit gehören zusammen. … Nichts ist ihm mehr wesentlich, worin er sich verherrlichen will, als seine Güte. (Eph.1,11-12) … Er erweist am herrlichsten seine Kraft, wenn er unserer Schwachheit zu Hilfe kommt.“ (Kol.1,11)

3. Die Herrlichkeit der Kinder Gottes 
„Das ist ein bewundernswertes Werk Gottes, dass in irdenen und zerbrechlichen Gefäßen die Hoffnung der himmlischen Herrlichkeit wohnt.“ (Kol.1,27) „Wir besitzen schon die selige Unsterblichkeit und Herrlichkeit.“ (Eph.2,6)

Es ist dabei beides richtig. „Durch das Evangelium strahlt uns der Glanz der zukünftigen Herrlichkeit entgegen, die Gott geben will.“ (Röm.5,2). Jenem Tag aber gehen wir in der „Sehnsucht nach Gottes Herrlichkeit“ entgegen. (Matth.6,13) Noch leben wir in Bedrängnissen. Erst dann „nimmt der Herr die Seinen aus ihrer Schmach in die Herrlichkeit auf.“ (Inst. III 18,4) Unterdessen sollen wir uns nicht darin irre machen lassen, alles zurückzustellen hinter die Ausrichtung auf Gott und seinen gerechten Willen.
[nach Eberhard Busch]
Hoffnung auf Gottes Herrlichkeit

Unsere Hoffnung auf Gottes Herrlichkeit legen wir immer in das Gebet, das uns Jesus gelehrt hat, das „Vaterunser“: Denn dein ist das Reich und die Kraft und die Herrlichkeit in Ewigkeit.
Matth.6,13. 
Amen                                                    + Volker E. Sailer [Red.618]
